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Gedenkrede für Oberstleutnant HELMUT LENT
= = = = = = = = = = = = = = = = = 

gehalten am 31 . Oktober 1944 .bei der gottesdienstlichen
Gedenkfeier in der Heimatkirche zu Pyrehne. 

Das . Wesen eines Menschen, besonders eines Menschen, der in seiner 
Umweltt ·bekannt ist, lernen wir nicht kennen, wenn wir nur auf seine Ta­
ten, auf seine äußeren Erfolge sehen; wir lernen sein Wesen auch nicht 
kennen, wenn wir nur da s beachten, was in der Öf f entlichkeit Uber ihn g e ­
sagt wird. Nein , wir können den Kern und das Wesen eines Menschen nur 
dann erkennen, wenn wir hineinschauen in seinen eingsten Wirkungskreis, 
wenn wir h~ciren auf Außerungen, die seine Gesinnung in Worte fassen, wenn 
wir vor allen Dingen seinen Glauben beachten. 

Von dieser Schau her möchte ich ein kurzes Lebensbild meines Bruders
Helmut geben. · 

Was er als Soldat und Offizier war, und was er als solcher gel eist e t 
hat, ist anderenorts gewürdigt worden. Ich möchte an dieser Stelle dem 
Gesagten das hinzufügen, was wir sonst wenig und gar nicht in der Öffent-
ichkeit über ihn gehört haben. 

In seinem letzten Brief an mich schreibt er u . a., daß uns in 
Deutschland ruhige Zeitenten not tun, Zeiten, die zur inneren Einkehr füh-
ren. Diese Feststellung ist bezeichnend für sein Wesen. 

Mein Bruder HELMUT war zwar Soldat und Off izier vom Scheitel bis 
zur Sohle . Aber er war kein Soldat, der nur kämpfte um des Kampfes w illen
len er war keine ewig kämpfende Landsknechtsnatur Er gehörte nicht z u 
den immer hastenden Mens c hen , die nie Zeit haben. Nein, er gehörte zu 
den Menschen, die bei all de m Hasten und Jagen der Gegenwart innere Einn-
kehr suchen und finden . Er fand inmitten seines mit soviel Unruhe verbun-
denen Berufes immer wieder den ruhenden Pol. 

Er liebte seinen Beruf wie kau m ein e r und ging ihm mit selten e r 
Tr e ue und p einliche m P fl i c h tbe wu ßtsein n a ch. Aber er geh örte n i cht zu 
denen, die sich fü r unabkömmlich halten, die i mmer im Betrieb sein müs-
sen so wi e eine Ma schine, die Tag und Nacht läuft, die dann ba ld 
quietscht und doch schließl ·ich völli g unta ugli c h ist. Nein, er konnt e 
seinen Beruf auch einm a l ganz beiseite lasse n , ihn auch einmal ganz aus ­
schalten um das Gle i ch g ewi c ht wieder zu finden den genannten ruhende n 
Pol, um Atem zu ho le n, sei es i m Gotteshause oder in der Musik, sei es 
in der Natur oder in einem Buche, sei es daß er sich der Familie wid me ­
te oder gar die von ihm geliebte Heimat a ufsu c hte , um im Elternhause un d 
im Geschwisterkreise "Unser Helmut" zu sein . 

Ich glaube, ni c ht z uviel zu sagen, wenn ich behaupte, die Tat s a che, 
daß er immer wieder zur Ruhe kam, hat se i nen tiefsten Grund in seinem
Christusglauben über d en ich n a chher noch eingehend sprechen werde. In 
der Bibel steht nä ml ich das Wort, daß der Teufel keine Zeit hat, und wir
können di diesen Satz auch ergänzen durch den anderen ; wir Christen haben 
aber Zeit 1 

Gerade deshalb, weil mein Bruder HELMUT ein Mensch war der Zeit
hatte der immer wieder den nötigen ruhenden Pol fand war er ein so 
produktiver, so schöpferischer Mensch Deshalb hat er in seinem Beruf 
so Ungeheures geleistet und damit für sein Vaterland

Von dieser inneren Ruh e her, die ihn beherrschte, ist auch seine
ritterliche Kampfesweise zu versteh en . Der Feind war für ihn Feind , so
lange er sich bewaffnet und kämpfend ihm stellte, so lange er bewaffnet
war und das Vaterland be drohte; war er besiegt und kampfunfähig, dann 
versuchte er, ihn zu retten, falls das möglich war. So war mein Bruder 
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auch all dem Aufheben abhold. das man mitt ihm machte. In einem Weih
nachtsbrief aus dem Jahre 1939, 1n dem er berichtet über seine Abschüsse
1n der De.utschen Bucht, die seinen namen zum ersten Mal bekanntmachten 
schreibt er u.a. •rm Augenblick sind die Bildberichterstatter hinter ' 
mir her den Rundfunkleuten bin ich ja en twischt Ich kann es nicht 
leiden - das habe ich den betreff enden· Herren auch schon gesagt daß 
man mit. den in h'irk lichke i t doch trauriges Ereignissen noch Propaganda 
treibt Er fährt dann fort : • Gebe Gott daß im nächsten Jahre wieder
Friede auf Erden ist. Es macht mir keinen Spaß, die Engländer einfach
abzuknallen Bei· jedem habe ich versucht zu retten Leider war nichts
zu retten

So waren ihm auch tönende Flüche und niederes Haßgeschrei fremd
und wenn er von seinen Abschüssen sprach dann war ihm nicht dies die 
Hauptsache daß er soundsoviel Feinde erledigt hatte nein , dies war
sein größter Stolz, daß er di e Heimat mit Erfolg geschützt hatte, daß
er der leidenden Heimat viele Tonnen Sprang= und Brandbomben erspart 
hatte

Wie liebte er doch seine heimat besonders seine engere Heimat. 
In einem Brief aus Norwegen schildert er mit großer Begeisterung die 
Schönheit dieses landes er schließt jedoch diesen Bericht mit dem 

Satz: "Am schönsten aber ist es trotzdem zuhause Und wie hing er an
seinem Zuhause! Wieviel Liebe hat er seinem Zuhause erwiesen den El­
tern und uns, den Geschwistern !

Wir alle haben ihm viel zu verdanken; am meisten ich selbst In 
wieviel kirchlichen Nöten hat er mir seine Hilfe erzeigt als Bruder und
als Christ. Letzteres betonte er besonders Das alles im einzelnen zu 
beschreiben 1st mir leider nicht möglich. Die Eingeweihten wissen, was
ich meine. Wenn solche Hilfe gelungen war dann konnte er in rührenden
Worten seiner Freude darüber Ausdruck geben. die zugleich seine
Demut zeigten Er schreibt einmal: " Ich freue mich riesig, daß unser
Unternehmen "Michael nun Erfolg gehabt hat. Es ist ja klar daß unse­
rem Herrgott allein Dank gebührt ich bin sozusagen nur sein Werkzeug
gewesen Das allein 1st schon etwas Großes! Schließlich ist und war es
ja meine Pflicht, Dir soweit es in meiner Macht stand zu helfen. Das 
habe ich wirklich gern getan

Das in Worte zu fassen was unsere Familie was seine Frau und 
seine Kinder was wir alle durch seinen Tod verloren haben 1 ist mir 
innerlich zu s chwer. Nur in einem kleinen Satz möchte ich persönlich 
meinem Gefühl der Dankbarkeit t ihm gegenüber Ausdruck verleihen: Ich 
habe mehr verloren als einen Bruder! 

Er war uns , den Eltern und Geschwistern und Verwandten ein Sohn 
und Bruder in Christo Damit komme ich zu dem Entscheidenden seines We­
sens zu seinem Glauben. Mein Bruder HELMUT war ein bewußter Christ
Einem Marine-Pfarrer ' mit dem er des öfteren zu tun hatte, sagte er 
einmal nach einem Begräbnis: "Das iat gut, daß Sie das sagen was Sie 
als Pfarrer zu sagen haben. Ich schätze an den Gräbern keine Feld-,
Walsd- und Wiesenpredigten, sagen Sie den Kameraden an den Grä­
bern ruhig einmal etwas von Christus und von der Auferstehung Noch 
bei unserem letzten Beisammensein sprach er es aus: Ich will es mei­
nen Kameraden beweisen, daß man als Christ sehr wohl ein guter Deut­
scher und auch ein guter So ld at sein kann" . Als Christ ging er in den
Kampf als Christ fühlte er sich im Kampf in Gottes Hand, Als chfrist
nahm er seine .Er fo lge hin . Er hat wiederholt seiner Stellung zu Chri ­
stus eindeutig Ausdruck verliehen.

Als Christ ging er in  den Kampf. Vor jedem Nachteinsatz hat er 
in seinem Neuen Testament gelesen , um dann ein Gebet zu sprechen. So
trat er vor Beginn des Kampfes vor Gottes Antlitz, um sich im Kampf 
in Gottea Hand zu wissen. In einem Brief schreibt er einmal: Der be­
ste Panzer ist der Schutz unseres Herrgotts". An anderer Stelle hören 
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